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Durch Gold und Purpur glänzt fo Mancher, wenn er ſchweiget; 
tt, ſobald ſein Witz ſich zeiget. 


FE uni du das Land, wo wahre Freuden blühn, J Kennft du das Land, wo keine Erdennacht 
Wo Herzen nur in lauter Liebe gluͤhn. Das helle Auge jemals dunkel macht, 


Dort wo man ewig unzertrennlich lebt, Wo liebevoll Gluͤck und Zufriedenheit, 


Wo nie der Geiſt vor truͤber Zukunft bebt, Dir Blumen auf den Lebensweg hinſtreut. 
Kennſt du es wohl? dahin, dahin, | Kennt du es wohl? dorthin, dorthin, 
Möcht ich mit dir mein Liebchen ziehn. eee eee eee ee ee ee 


ennſt du das Land, wo Jeder muthlos klagt, Kennſt du das Land wo Haß und Zwietracht wohnt, 
Wo Schmerz und Ungluͤck faſt tyranniſch nagt, [Wo nur das Laſter immer herrſcht und thront, 
Wo nie die Sonne hell am Himmel fcheint, Wo Stolz und Uebermuth den Zepter führt, 


Und nur das kummervolle Auge weint. Wo nie ein Herz von Klagen wird geruͤhrt. 
Kennſt du es wohl? doch nicht dorthin Kennſt du es wohl? auch nicht dorthin 
Will ich mit dir mein Liebchen ziehn. Mag ich mit dir mein Liebchen ziehn. 


Kennſt du das Land, wo jede Klage ſchweigt, 
Der Körper ruht, der Geiſt zu Gott aufſteigt, 
Nach dieſem Land iſt unſer ganzer Lauf, 
Dort hoͤret erſt die wahre Sehnſucht auf. 
Drum laß uns froh, mit muth gem Sinn, 
O! Liebchen, in dies Land hinziehn. | 3 | 
E. 


Die Mirthin und der Gast. 


1 2 


(Eine wahre Begebenheit.) 
— ——— — 


Der Schmerz der Frauen war unbeſchreiblich, 
und die kaum geneſene, noch ſchwache Kochter, 
ſiel von Neuem in ihre fürchterliche Krankheit 
zurück. Im Fieber⸗Paroxismus raſend, rief 
ſie ununterbrochen und die Hände ringend, bis 
ihr der Athem ausging: 


hinein, immer hinein, wenn auch ſchon Ka⸗ 
meraden darin liegen. Im Tode iſt Alles 
gleich! Nun kommt, und werſt mich auch 
hinab! — Was zaudert Ihr? — Er iſt ja 
mein Liebchen! — So, ſo. — Nun liege ich 
bei ihm, nun ruht ſich's ſanft und gut!“ — 
Die arme Mutter zerfloß in Thränen und 
wollte die Tochter beruhigen; Roſa aber ſtierte 
ſie an mit gräßlichem Blicke und kreiſchte, daß 
es widerlich im Ohre gellte: „Er kommt, er 
kommt!“ Dann lächelte fie freundlich, und 
die Grauſen erregenden Geſichts züge verwan⸗ 
delten ſich in himmliſch ſanfte, und ſie nahm 
die Mutter bei der Hand, und fagte ihr heim⸗ 
lich, als dürfe es Niemand hören: „Siehſt 
Du, Mutter, Francois iſt treu, das wußte ich 
wohl. — 9050 Du, er beſucht Dich auch 
noch im Tode. Nimm ihn freundlich auf, 
hörſt Du's? — Er kommt auch noch aus 
der Grube zu Dir. — Solch' treuen Gaſt 
muß man ehren, liebe Mutter!“ 

In ſolch' ſchaurigen Phantaſien lag das 
unglückliche Mädchen Tag und Nacht, und 
der Arzt zuckte die Achſeln, und meinte, eine 
zweite Kriſis wäre freilich ſchwerer zu über⸗ 
ſtehen, da nicht mehr die Kraft der Natur 
vorhanden ſei, wie bei der erſten, doch raubte 


„Seht, jetzt werfen 5 


ſie meinen Francois in die Grube! Immer 


Gortſebung) ER 
Jer der verzweifelnden Mutter noch nicht alle 


Hoffnung. 

Mit welchem Schmerze aber auch die Krank 
heit ihrer Tochter das mütterliche Herz erfüllte, 
ſo hatte doch die gute Frau dennoch nicht auf⸗ 
Kae für den treuen Francois zu ſorgen. 
Was nur zu ſeiner Pflege und zu ſeiner 
Wiederherſtellung dienen konnte, ſchickte ſie ihm 
in das Lazareth, oder ſie ließ ſich doch wer 
nigſtens durch ihre Magd täglich nach ſeinem 
Befinden erkundigen. Die Feldärzte meinten, 
daß ſeine Jugend ihn die Krankheit würde 
glücklich überſtehen laſſen, aber noch hatten ſie 
ihm jedes hitzige Getränk verboten. 

Deſſen ungeachtet bat er die Magd, ihm 
eine Flaſche Wein bei ihrem nächſten Beſuche 
mitzubringen, und ſagte, er ſehne ſich gar ſo 
ſehr nach einem ſolchen Labetrunk. | 

Wirklich gelang es ihr auch, ihm eine 
Flaſche guten Wein von den Bergen des 
Rheins heimlich zuzuſtecken, und wie ſein 
Dank innig und lebhaft dafür iſt, ſo freut 
ſich die unkluge Magd herzlich, daß ihr das 
Wagſtückchen gelungen iſt, dem guten Men⸗ 
ſchen die Bitte erfüllt zu haben. 

Ach! wenn ſie gewußt hätte, was das 
für Folgen haben würde, ſo würde ſie ſich 
wohl nicht darüber gefreut haben! — 

Als fie nun am andern Morgen ins La 
zareth kommt, um ſich wieder, wie gewöhnlich, 
nach feinem Befinden zu erkundigen, hört ſie 
zu ihrem Schrecken, daß er in der Nacht ge 


ſtorben und bereits in die Todtenkammer ge 


ſchafft worden ſei. Daran aber dachte die 
gute Seele nicht, daß fie ihm das Gift ge 
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reicht hatte, im Gegentheile war das bei ihrem 
Schmerze noch der einzige Troſt, daß ſie ihm 
noch vor ſeinem Lebensende eine Gefälligkeit 
habe erzeigen können. — 

Weinend bringt ſie dieſe Nachricht nach 
Hauſe, daß Francois noch dieſe Nacht geſtor⸗ 


ben fei, und die Mutter ergreift es tief, daß, 


der Jüngling mit dem Todeskeime in der Bruſt 

aus ihrem Hauſe geſchafft worden ſei. — 
Die würdige Frau brachte den ganzen Tag 

mit Thränen und Wehklagen zu, obſchon heute 


der Arzt für Roſa's Wiederherſtellung mehr 


Hoffnung bezeigte, als je. Gedachte ſie aber 
erſt daran, wie ſie Francois Tod dem Mäd⸗ 
chen hinterbringen ſollte, dann erfaßte ſie der 
Schmerz ſo heftig, daß ſie mehrere Minuten 
hindurch ihres klaren Bewußtſeins beraubt wurde. 

„Dieſe Nachricht,“ rief ſie im höchſten 
Schmerz aus, „wird meine Tochter unvermeid⸗ 
lich ins Grab ſtürzen, und dann bin ich ganz 
kinderlos, — eine alte, arme, unglückliche Mutter. 
Was ſoll ich dann länger leben, wenn meine 
Kinder todt ſind? Dann giebt es ja keine 
Freude für mich mehr auf Erden.“ 

Endlich hatte ſich auch zu der trauernden 
Wittwe, niedergedrückt von dieſen Gefühlen, 
der Abend herabgeſenkt, ohne daß ſie es in 
ihrem ungemeſſenen Schmerze gewahr gewor⸗ 
den wäre. — 

Da trat eine theilnehmende Freundin in 
das ſchon ziemlich dunkle Zimmer, um ſich 
zu erkundigen nach dem Wohlbefinden der 
Tochter. Dieſe Erſcheinung war ihr wie ein 
Engel vom Himmel willkommen. Dem menſch⸗ 
lichen Herzen thut es ja unendlich wohl, wenn 
es feine Freuden und feine Leiden mittheilen 
darf. Da erzählte denn Frau Troſtreich der 
herzlichen Antheil an ihren traurigen Verhält⸗ 
niſſen nehmenden Freundin ihren Verluſt, — 
und entdeckte ihr das ganze zärtliche Verhält⸗ 
niß, das ſich zwiſchen ihrer Tochter und dem 


Seligen angeſponnen, — und von dem die 


Freundin noch keine Ahnung hatte. 


Gern erbot ſich jetzt dieſelbe bei der Tochter 
unterdeſſen zu verweilen, und ihr die Arznei 
zu reichen, während Frau Troſtreich nach dem 
Hoſpital eilen wollte, um ſich den geliebten 
Todten noch einmal zeigen zu laſſen, ehe er 
in die Grube gelegt würde, in der er, vielleicht 
mit zwanzig und mehreren ſeiner Kameraden, 
den langen, langen — ſchlafen 


9 ſollte. — 


Eiſiger Schauer durchekeſalte ihre Glieder, 
und mit furchtbarem Grauen packte es ihr 
blutendes Herz, denn hatte es ihr nicht die 
geliebte Tochter vorausgeſagt? — 


3. 


Frau Troſtreich war, in tiefen Schmerz 
verſunken, ſchon durch mehrere Straßen ge⸗ 
gangen, ohne zu bemerken, daß die franzöſi⸗ 


ſchen Reiter wild und eilig auf denſelben her⸗ 


umlieſen, und daß mehrere Wagen mit Mi⸗ 
litär-Effekten in Haft bepackt wurden, und 
dann ſchnell abfuhren. 

Erſt, als ſie vor dem Hoſpital angekom⸗ 
men, wurde ſie wieder auf die Außenwelt auf⸗ 
merkſam gemacht, indem man in größter Eile 
die Verwundeten auf Wagen und auf Bahren 
fortzufchaffen bemüht war. Sie gedachte da⸗ 
bei des wackern Francois, der nun ruhen ſollte 
von den Mühſeligkeiten des Kriegerlebens, konnte 
aber keine Antwort auf ihre Frage: warum 
man denn ſo eilig die Verwundeten een 
erhalten. 

Was ging das am Ende auch die Ber 
trübte an? war doch ihr Gaſt nicht mehr unter 
den Lebenden. Da fragte ſie denn nach dem 
Todten, aber ein Kranken⸗Aufwärter gab ihr 
zur Antwort: „Madame! Sind Sie denn 
närriſch, hier uns nach Todten zu fragen? 
Sie ſehen ja, daß wir noch alle Hände voll 
* 
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zu thun haben, um die Lebenden und Trans⸗ 
portabeln zu retten. Was todt war, haben 
wir vor einer Stunde Alles in eine Grube 
geworfen, warum ſollten wir ihre Leichname 


dem Feinde überlaſſen? Bm aber iſt im 


Anrücken!“ 

Frau Troſtreich erſchrack "über dieſe Mit⸗ 
theilung, die der Menſch mit einer Härte und 
Theilnahmloſigkeit gab, wie ſie auch bei beffern 
und gebildetern Menſchen angetroffen werden, 
wenn ſie ſich längere Zeit mit dem menſchlichen 
Elende, in ſeinen fürchterlichſten Geſtalten ver⸗ 
traut gemacht haben. Die gute Frau aber 


konnte ſich der Thränen nicht erwehren, daß 
ihr auch der letzte Troſt verſagt war, den“ 


theuern, hingeſchiedenen Gaſt noch einmal im 
Tode zu begrüßen. Sie faltete die Hände 
und betete ſtill vor ſich hin: „Er ruhe in 
Frieden!“ Dann drängte ſie ſich durch die 
lärmenden und ſich eilig rüſtenden Krieger hin— 
durch, und eilte nach Hauſe. Als ſie aber 
auf den Markt des Städtchens kam, ſah ſie 
das Chaſſeur⸗Regiment ſchon völlig aufgeftellt, 
und die Trompeten ſchmetterten zum eiligen 
Abzuge. Die Roßſchweife der blinkenden Helme 
wehten, einzeln verſtreut, durch die nächtliche 
dunkle Abendluft, und Menſchen und Pferde 
hatten nicht mehr die muthige, fröhliche Hal— 
tung, die ihnen eigen geweſen war, wenn ſie 
zum Exerziren auf einen freien Platz vor das 
Thor hinausgerückt waren. 

Der Waffenſtillſtand war bereits abgelau⸗ 
fen, die Allürten drängten mit Macht vor; 
dieſen Ort aber konnten die franzöſiſchen leich⸗ 
ten Reiter nicht behaupten, und darum zogen 
ſie lieber in Eile zu dem noch zurückſtehenden 
Mittelpunkte ihres Armeekorps zurück. — 


(Beſchluß folgt.) 
—— 8 


chens waren dem Haupte entſprechend. 


Die Noſenwangen. 
Albert. 0 
Wie herrlich bluͤh 'n die mean ‚ni 
Der jungen Pan. 15 5 a 
| Nur ſchade, daß fe ie 1 vergaͤnglich; 


Wie ſo? — Albert. 


8 Benno 
. . . Sie färben ab. 
— —— 


Eine Liebes eſchichte m- 
ſechs rei | 


1. Hr. Lebermann. 
In einer großen, breiten, mit Bäumen be⸗ 


ſetzten Straße Berlins, die jedoch keineswegs 


zu denen gehört, in welcher das Leben der 
Metropolis raſch pulſirt, ſtand vor einiger Zeit 


noch ein kleines grünes Haus wie ein ver- 
krüppelter, mißgeſchaffener Zwerg, zwiſchen zwei 
himmelhohen nagelneuen Rieſen von Palläften, 
Demüthig ſenkte es fein bemooſtes Haupt mit 


dem Erker vornehmlich auf die linke Seite, 
und dieſe ſchlimme Angewohnheit bewog Man⸗ 
chen einen kleinen Umweg zu machen, damit 
nicht etwa zufällig der träumeriſche Kopf auf 
den eignen herabſinke; aber wer ſeine nähere 

Bekanntſchaft gemacht hatte, fürchtete nichts; 


es ſtand ſeit Menſchengedenken fo, furchtlos 


und treu, und verſpottete die Angſt der U 


enkel feiner. Schöpfer. 


Auch die übrigen Aeußerlichkeiten des Häus⸗ 
Die 
Balkenlager liefen faſt im Zickzack, die Kreuz 
hölzer waren unregelmäßig, verbogen, die Un⸗ 
termauerung geſenkt und zerbröckelt, der Kalk 
abgefallen mit der Beputzung, die Fenſter von 
kleinen, grünen, blinden Scheiben, ſo niedrig 
im Erdgeſchoß, daß man ohne die geringſte 


* 
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Mühe hinein- oder vielmehr hinabſteigen konnte, 
im oberen Stock aber waren jene zum Theil 
gar nicht vorhanden, oder nur in einzelnen 
Fragmenten ſichtbar, kurz es war ein recht 


altes, erbärmliches, ſeine Zeit um ein halbes 


Jahrhundert überlebtes Gebäude, eine Kajüte, 
wie es die Volksſprache taufte, und die Nach⸗ 
barn behaupteten einſtimmig, daß es ein Skan⸗ 
dal für die ganze Straße ſei, und die liebe 
Polizei, welche ſonſt doch ihre bedeutende Naſe 
in alle Angelegenheiten zu ſtecken pflege, die 
ſie nichts angingen, hier einmal ihr wahres 
Amt verwalten und der allgemeinen Sicherheit 
halber den Abbruch der Ruine befehlen ſollte. 

Allein ſeltſamer Weiſe ward die alte Ka⸗ 
jüte am meiſten und am freundlichſten von 
jungen, feurigen Augen aller Farben betrachtet, 
die gar nicht mit dem Zorne der Nachbarn ein⸗ 
verſtanden zu ſein ſchienen. Am frühen Mor⸗ 
gen ſchon gingen einige Dutzend Referendäre 
vorüber — denn ſolche jugendliche Rechtsbe⸗ 
titelte ſind in Berlin ſo haufig, wie in Pom⸗ 
mern die Gänſe — ſprichwörtlich geſagt — 
dann kamen Gehülfsleute aller Art, junge Kauf⸗ 
mannsdiener lächelten mit ſyrupſüßen Geſich⸗ 
tern und ſchaueten durch die Fenſter, zogen 
die Hüte, oder gingen wohl gar hinein in den 
alten Laden, denn ein Laden war in dem Hauſe, 
und davon wollen wir gleich nachher ſprechen. 
War dann um zwölf Uhr die Wachtparade vor⸗ 
bei, fo kam ein ganzes Regiment junger Dffi 
ziere und Unteroffiziere, die offenbar einen Um: 
weg machten, um hier vorüber nach ihrer Ka⸗ 
ſerne zu kommen. Jeder faßte, ehe er die blin— 
den Scheiben erreichte, an ſeine Locken, drehte 
fein Bärtchen, näſelte ‚feinen Nachbar an, und 
alle ſtierten dann hinein in die halbgeöffnete 
Ladenthür, ſo liebenswürdig, ſo ſchmachtend, 
ſo heldenkühn als ſie konnten. — „Habt Ihr 
ſie geſehen?“ ſchrie ein junger Graf aus dem 
Kadettenhauſe — „reizend heut, auf Ehre!“ 


— „ullerliebſt, auf Taille!“ ſagte ein Zwei⸗ 
ter. — „Himmliſch, auf Seele!“ lispelte ein 
Dritter, und fo fort. 

Etwas ſpäter als die Wachtparade Ar 
ſich eine Reihe von Fashionables zuſammen, 
die Arm in Arm, wie Schildwachen, vorüber⸗ 
zogen, umkehrten, wieder vorüberzogen und 
denen man, wie Gretchen dem Fauſt, an den 
lauten ungezogenen Reden und dem pikanten 
Gelächter über irgend eine alberne Bemerkung 
es auf den erſten Blick anſehen konnte, daß 
ſie aus edlen Häuſern waren. Sie belugten 
mit ihren goldnen Lorgnetten das unedle Häus⸗ 
chen und den Laden von allen Seiten, zogen 
ihre gelben Glacéhandſchuhe zehnmal an und 
aus, ſtampften mit ihren goldbeknopften Röhren 
das ſchlechte Pflaſter zuſammen, rückten die 
grau geperlten Seidenbinden zurecht, zogen die 
Manchetten gerade, nahmen das duftende Geis 
dentuch aus der Taſche, um mit einem Zipfel 
die Zähne abzureiben, ſahen auf die Gemmen, 
welche ihr Hemd ſchloſſen, und witzelten über 
Jeden, der das Unglück hatte, in ihre * 
zu gerathen. 

So ging es den ganzen Tag fort, doch 
es ſei genug, denn meine geneigten Leſer wer⸗ 
den ohne Zweifel ſchon wiſſen, daß alle dieſe 
und viele andere Huldigungen einem jungen 
reizenden Weſen galten, welches in dieſem er⸗ 
bärmlichen Hauſe wohnte! 

Es iſt Zeit, daß wir das Innere deſſelben 
näher betrachten. Genau in der Mitte des 
Gebäudes war eine ſchmale Hausthür, deren 
kernige Flügel gegen die Gebrechlichkeit des 
Hauſes ungemein abſtachen, was aber Thüren 
und Fenſterläden betraf, ſo waren dieſe überall 
in dem beſten dauerhafteften Zuſtande. Rechts 
neben der Hausthür war der eben ſo ſchmale 
Eingang eines Ladens, über welchem ein altes 
verwittertes Schild prangte, das folgende In⸗ 
ſchrift trug: „Material⸗ und Spezerei⸗Waaren⸗ 
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Handlung von Johann, Gottfried, Chriſtian 
Lebermann.“ — Hatte man die kleine Glas⸗ 
thür geöffnet, die mit einer Eiſenſtange an 
eine Glocke ſtieß und durch anhaltendes Ge: 
bimmel jeden Beſuch ankündigte, ſo trat man 
drei Stufen hinab und gelangte ſo in einen 
kleinen rechtwinkligen Raum, wo Correggio 
ſelbſt die Magie des Halbdunkels und der 
Schlagſchatten mit Erfolg hätte ſtudiren können. 
Erſt nach einigen Minuten, beſonders an fon- 
nenhellen Tagen erlangte die Regenbogenhaut 
der Augen die nöthige Ruhe, nur ein matt 
dämmerndes Bild aufnehmen zu können, und 
nun erblickte man links von ſich und vor ſich 
einen niedern Ladentiſch, an welchem mehrere 
Butter⸗ und Heringsfäſſer, Tonnen mit grüner 
Seife und ein niederes Lager von Branntwein⸗ 
fäßchen ſtanden und lehnten, ſo, daß nur ein 
ſchmaler Raum für zwei oder drei Perſonen 
blieb, um bis an die eigentliche Schranke mer⸗ 
kantiliſchen Fleißes zu gelangen. Hinter dieſem 
erhob ſich dann gewöhnlich aus einer dunkeln 
Ecke, wo fie Pfeffer und Kaffeedüten gedreht, 
oder Zucker, Kümmel oder Anis abgewogen 
hatte, die lange hagere Geſtalt des Hrn. Jo⸗ 
hann, Gottfried, Chriſtian Lebermann, angethan 
mit einem grünen, abgeſchabten, an Arm und 
Bruſt glatt gepanzerten Flausrock, was daher 
kam, weil Hr. Lebermann die üble Gewohn⸗ 
heit hatte, häufig die Finger an die Bruſtge⸗ 
gend abzuwiſchen, wenn er Käſe geſchnitten, 
Heringe angefaßt oder Syrup gewogen hatte. 
Das Geſicht dieſer langen hagern Figur war 


ſo bleichgelb, mager und lederhaft wie die 


Mumie aus den Zeiten des Seſoſtris im Ber⸗ 
liner egyptiſchen Muſeum, die einſt die irdiſche 
Hülle der Tochter eines Iſisprieſters war, wie 
Champollion glücklich herausgebracht hat; aber 
Hr. Lebermann hatte den Vorzug, noch eine 
namenloſe Anzahl pfenniggroßer Blatternarben 
zu beſitzen, welche eine beneidungswerthe Ab⸗ 


wechſelung von Thal und Hügel hervorzau⸗ 
berten, und ſein linkes Auge ſäſt ganz zuge⸗ 
drückt hatten, während das rechte nur ein wenig 
ſchief umherrollte, und das beſaß, was man 
einen falſchen Blick nennt, eigentlich aber den 
Vortheil, daß Niemand wußte, wohin er ſah, 
wenn er gerade aus, rechts oder links zu blicken 
ſchien. Es lag in dem Geſichte dieſes Mannes 
etwas von der Hyäne, vom Eſel, vom Fuchs 
und vom Schaf, eine glückliche Combination 
der verſchiedenſten Eigenſchaften. Die ſtechen⸗ 
den Blicke der halb ſtarren und verdrehten 
Augen, und das Grinſen, das ſeinen breiten 
Mund verzerrte, erinnerten an das wilde Raub⸗ 
thier, die ungewöhnlich großen abſtehenden Ohren 
ohne Rand, an den geduldigen Träger der 
Mehlſäcke, das liſtige Zuſammenkneipen der 
dicken Augenbraunen, das Aufblaſen feiner 
ſpitzigen langen Naſe, und die eigenthümliche 
Art, wie er, wenn er aufmerkſam hörte, nach⸗ 
ſann, oder rechnete, die Stirn in Falten zog, 
ſchnell wieder glättete, und den ganzen Kopf 
hoch in die Luft ſtreckte, um ihn ſogleich wie⸗ 
der ſinken zu laſſen, an Meiſter Reinecke; die 
dicke herabhängende Unterkiefer und breite Lippe 
endlich an das Muſter der Beſcheidenheit und 
Sanftmuth. 

Dies Geſicht entſprach dem Gemüthszu⸗ 
ſtande des Hrn. Lebermann vollkommen. Er 
war gegen Gläubiger und gegen Jeden, der 
in ſolchen Beziehungen in feine Hände gerieth, 
die Hyäne; wo es darauf ankam, durch ſtoi⸗ 
ſchen Gleichmuth gegen Beſchimpfungen ein 
gutes Stück Geld zu gewinnen, ein Efelz in 
Handelsſachen ein alter Fuchs; und in der 
Kunſt, vor unerfahrenen Augen ein gutmüthi⸗ 
ges, ſanftes Geſchöpf zu fein, ein gebornes / 
unübertreffliches Schaf. 

Daher kamen die mannigfachen unheile 
der Menſchen über den alten Herrn. Bald 
ward er ein hartherziger Schelm, ein Gauner, 
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ein Wucherer, ein grauer Schurke genannt, 
bald eine gemeine Banditenſeele, eine Juden⸗ 
natur, und wiederum ein ſchlauer Patron, ein 
alter Pfiffikus, ein Menſch ohne Treu und 
Glauben, und ein lieber alter Mann, ein gut⸗ 
müthiger freundlicher Herr, ein vortrefflicher 
biederer Greis. 

Cortſetzung folgt) 


Miscellen. 


— U 


Das Brautkleid der Königin von England 


beſteht aus Honitonſpitzen, ift aber im Dorfe 


Beer, an der Seeküſte, unter Leitung einer 


daher gebürtigen Miß Bidney, welche die Kö⸗ 
nigin dahin geſandt hatte, von 200 armen 
Frauen georbeitet worden. Die Garnitur ift 
4 Vords lang und / Dards breit. Das 


Muſter übertrifft Alles, was je in Brüſſel aus⸗ 


geführt wurde. Gleich nach Beendigung der 


Arbeit vernichtete man alle Zeichnungen und 


* 


Muſter, damit der Anzug der Königin als ein⸗ 
zig daſtehe. 
mehr als 6 Wochen gearbeitet. 


Die Nachricht von Entdeckung einer ge⸗ 
heimen Geſellſchaft in Griechenland beſtätigt 


ſich. Sie nannte ſich Philorthodoxia , und 


wollte unter dem Vorwande, die griechiſche Re⸗ 
ligion zu beſchützen, eine Veränderung im In⸗ 


nern des Landes, und eine Revolution in den 


türkiſchen Nachbarprovinzen Epirus, Macedo⸗ 
nien und Theſſalien bewerkſtelligen. 


q——̃.—ꝓ— U 1 . — 


Eine lebendige Uhr. — Folgende 


Thatſache wird durch eine Zeitung, der wir, 
die Verantwortlichkeit hierüber überlaſſen. Jeder 


An einem Spitzenſchleier wurde 


erinnert ſich noch an das Wundermädchen, 
welches man vor ungefähr zehn Jahren ſehen 
ließ und welches in ſeinen Augen das Gepräge 
eines unter dem Kaiſerreich geſchlagenen 1 
Franken trug. Man konnte wohl darin Na- 
poleon Empereur unterſcheiden neben einem 


Kopfe von Bonaparte, welcher den ganzen 
Augapfel des Kindes ausmachte. 


Eine ähn⸗ 
liche Erſcheinung bietet ſich heute den Einwoh⸗ 
nern von Valenciennes dar. Man beſucht in 
einer am Handelsplatze gelegenen Hütte ein Kind, 


welches in jedem Augapfel ein kleines Ziffer: 


blatt trägt. Die Stunden ſind genau angegeben, 
auf der einen Seite mit arabiſchen, auf der 
andern mit römiſchen Ziffern. Man ſchreibt 
dieſe Erſcheinung einem außerordentlichen Ein⸗ 
druck zu, der auf die Einbildungskraft der 
Mutter während ihrer Schwangerſchaft gemacht 
wurde. Sie wünſchte einmal eine recht hüb— 
ſche Uhr zu haben und blieb vor dem Laden 
eines Uhrmachers ſtehen, wo viele ausgeſtellt 
waren. Wenn auch die angegebene Urſache 
jener Erſcheinung nicht die wirkliche iſt, fo ift 
es doch jedenfalls auffallend. ö 


— — 


Tags⸗ Begebenheiten. 


In berkoͤmmlicher Weiſe wurde im Jagor⸗ 
ſchen Saale zu Berlin das Feſt des Königl. Auf: 
rufs von den Freiwilligen begangen, und dabei 


zur Erinnerung an die Schlacht von la belle Al⸗ 


liance, deren 25jährige Gedaͤchtnißfeier in dieſes 
Jahr fallt, ein von Fr. Foͤr Pi Lied 
nach der Weiſe des engl. Volkslietes „rüle Bri- 


tannia“ geſungen. Bei dem Verſe: „Da tönt 


es laut wie Donnerhall; ſein Vorwaͤrts! Vor⸗ 


warts! kuft der Feldmarſchall; England hurrah! 
weck' deinen Seeſturm auf! im Landſturm 11 


der Preuße vorauf! Heil Boruſſia! Britannia 


Sieg und Heil!“ wurde ein Vorhang aufgezo⸗ 


gen, hinter welchem ein transparentes Bild die 
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Scene vorftellte, wie Wellington und Bluͤcher 


nach der Schlacht am 18. Juni bei dem Wirths⸗ 
hauſe „la belle Alliance“ ſich die Haͤnde reichen. 
Die Feldmuſik ſtimmte „Marlborough“ an, und 


ein zweites Bild, ein Bivougc der Bergſchotten, 
als Gegenſtuͤck zu dem Bivouac der Freiwilligen, 
— ed A . 

. In Breslau fand eine arme Frau ein Paket 


Pfandbriefe im Werthe von 8040 Thalern. Sie 
zeigte es ſogleich einem Polizeibeamten an, der 


rechtmaͤßige Eigenthuͤmer wurde bald ermittelt, 
und die ehrliche Finderin erhielt 125 Thaler 12 


Sgr. als das ihr geſetzlich zuſtehende Finderlohn. 
— Ein Schmiedegeſell, welcher ohne Vorwiſſen 
des Hauseigenthuͤmers für eine Frauensperſon 
einen Hausſchluͤſſel gefertigt hat, iſt zu der ges 
ſetzlichen Strafe von 10 Thalern verurtheilt worden. 


Am 29. Jan. Abends iſt Graf Carl Clam⸗ 


Martinitz, General⸗Adjutant Sr. Maj. des 
Kaiſers von Oeſterreich mit Tode abgegangen. 


Nach der Leipz. Allg. Zeit. ſollen kuͤnftig die 
Eide, wieder wie fruͤher, nicht durch Auskultato⸗ 
ren und Referendarien in ‚öffentlicher Gerichtsſtu⸗ 
be, ſondern durch Mitglieder des Gerichts in ei⸗ 
nem beſondern, angemeſſen dekorirten Zimmer vor 


einem ſchwarz behangenen Tiſch, auf welchem ein 
Crucifix ſteht, e de Ganz be⸗ 
ſonders wichtig wäre es aber, die Eidesleiſtun⸗ 
gen, welche bei den geringfuͤgigſten Gegenſtaͤnden 
als Beweismittel ſo haͤufig vorkommen, zu ver⸗ 
mindern. 


Am 1. Januar feierte der ehemalige Ziethen⸗ 
ſche Huſaren⸗Unterofſizier Behrens in Wolfen: 
büttel feinen 105ten Geburtstag im beſten Wohl⸗ 
ſein. Der noch immer ruͤſtige und lebensfrohe 
Alte iſt damit beſchaͤftigt, die Denkwuͤrdigkeiten 


ſeines Lebenslaufes abzufaſſen, um, wie er ſagt, 
damit zu uͤberraſchen, „wie ſonſt der alte Ziethen 


aus dem Buſche.“ 


Jule, \ 


Nez ieſe Zeitschrift, welche 


Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 
* Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. r 


Am 1. Februar brach zu Hirſchberg in der 
Vorſtadt, in den ſogenannten Fünf = Häufern, 


Abends um halb 8 Uhr in einer Scheuer Feuer 


aus, welches dieſelbe nebſt einem Wohnhauſe ver⸗ 
zehrte Der Erndte⸗Inhalt der erſtern ward 
dadurch vernichtet. ann f 


Der Abend des 4. Februar war fuͤr die Be⸗ 
wohner des beruͤhmten Badeortes Warmbrunn 
ſchrecklich. Es entftand bei einem abermals herr 
ſchenden heftigen Sturme in der ſiebenten Stunde 
in dem Hielſcher ſchen Bauergute (benannt zum 
Berliner Hofe) Feuer, und vernichtete denſelben 
vollſtaͤndig. Die außerordentlich, durch die vielen 
Vorraͤthe entwickelte Gluth ergriff ferner das Haus 
der verw. Frau Kfm. Leder (benannt zum Schloͤß⸗ 
chen), welches ausbrannte; zu gleicher Zeit ward 


das ehemalige Kloſter von den Flammen ergriffen 


und das Flugfeuer entzuͤndete ſogar noch jenſeits 
des Zacken den Gaſthof zum goldenen Anker und 
zwei anſtoßende Haͤuſer, welches Alles ein Raub 
der Flammen wurde. Vom Kloſter brannte aber 


nur der Dachſtuhl nieder; doch auch gleichzeitig 


wurden 16⸗ bis 1800 Sack Getreide vernichtet 

Die Reichsgraͤfl. Bibliothek und Kunſtſammlung 

iſt gerettet. Noch iſt dabei ein Unfall zu bedau⸗ 
ern; der Kaplan Herr Momert verfiel bei einem 
Gewoͤlbeeinſturz, wurde aber ſehr beſchaͤdigt, na⸗ 

mentlich ehe e Truͤmmern in einem be⸗ 

wußtloſen Zuſtande entriſſen; bei dem erſten Ver⸗ 
bande erlangte er ſein Bewußtſein wieder. 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
ee 


Rath ſe l. | 
ehe auf, doch niemals ab 11e 


A 
. 


Ich 

Und bleibe ſtets an einer Stelle, 
Geh' ich hinein, ſo geh' ich nie heraus, 
Und ſteh' in Demuth an der Schwelle. 
„ >> — E vn 


wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtamter 
für den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations⸗Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 


— 


